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Buckelwal Die Behörden in Däne-
markwollen den Kadaver des als
Timmy bekannten Tiers vor der
Ferieninsel Anholt in einen Ha-
fen in Jütland ziehen. Der Hin-
tergrund: Gerade liegt er an ei-
nem gut besuchten Strand im
flachenWasser und könnte dort
laut Umweltbehörde Anwohner
und Touristen stark belästigen.
Im Hafen sei es leichter, den Ka-
daver zu bearbeiten, hiess es. Die
Presse dürfe die Arbeit an dem
Tierverfolgen – in ordentlichem
Sicherheitsabstand. (DPA)

Timmy soll in Hafen
gezogenwerden

Im Berufungsprozess um den
Absturz des Air-France-Flugs
von Rio de Janeiro nach Paris im
Jahr 2009 haben die Richter die
Airline und den Flugzeugbauer
Airbus schuldig gesprochen.Das
Gericht in Paris verurteilte beide
Unternehmen wegen fahrlässi-
ger Tötung und verhängte eine
Geldstrafe von jeweils umge-
rechnet rund 200’000 Franken.
Das Gericht urteilte, dass aus-
schliesslich die Airline und der
Flugzeugbauer für den Absturz

und den Schadenersatz verant-
wortlich seien.

Vereiste Sonden,
unvorbereitete Piloten
Die Maschine des Flugs AF 447
war am 1. Juni 2009 auf demWeg
von Brasilien in die französische
Hauptstadt in eine Unwetter-
front geraten und von den Ra-
darschirmenverschwunden.Der
Airbus vom Typ A330 stürzte in
den Atlantik. Erst im Mai 2011
wurden die letzten Leichen und

der Flugdatenschreiber aus etwa
4000 Metern Tiefe geborgen.

KonkretwurdeAirbus in dem
Prozess vorgehalten, die Fol-
gen eines Ausfalls der für die
Geschwindigkeitsmessung zu-
ständigen Sonden unterschätzt
zu haben. Diese waren auf dem
Flug vereist.Air France habe sei-
ne Piloten nicht ausreichend ge-
schult und auf eine Extremsitu-
ation wie bei dem Unglücksflug
vorbereitet, hatte es in der An-
klage geheissen.

In erster InstanzwarenAirFrance
und Airbus vor zwei Jahren vom
Vorwurf der fahrlässigenTötung
freigesprochenworden.

Jahrelanges juristisches
Tauziehen
Das Gericht hatte damals geur-
teilt, dass sie zwar teils nach-
lässig oder unvorsichtig gehan-
delt hätten, doch ein eindeutiger
Kausalzusammenhang zum Un-
glück sich nicht herstellen lasse.
Das Gericht stellte trotzdem eine

zivilrechtlicheVerantwortungder
Unternehmen fest.AirFranceund
Airbus hatten dieVerantwortung
fürdenTodesflugvon sich gewie-
sen. Die Staatsanwaltschaft war
gegen die erstinstanzliche Ent-
scheidung inBerufung gegangen.

Die juristische Aufarbeitung
zog sich über lange Jahre.Dass es
2022überhaupt zu einemProzess
kam,war fürdieHinterbliebenen
ein Erfolg. Noch 2019 hatten Er-
mittlungsrichter ein Verfahren
abgewiesen. (DPA)

Air France und Airbus wegen Todesflug Rio–Paris verurteilt
Unglück von 2009 Beim Absturz verloren 228 Menschen ihr Leben. Wie ein Pariser Gericht das Urteil begründet.

König Charles III. (77) wurde im
Radio versehentlich für tot er-
klärt. Ein Computerfehler habe
dafür gesorgt, dass am Dienstag
das Prozedere für den Todesfall
desMonarchen aktiviertworden
sei, erklärte der Chef des Privat-
radiosenders in der Grafschaft
Essex auf Facebook: «Wir bitten
Seine Majestät den König sowie
unsere Hörer um Entschuldi-
gung für alle verursachtenUnan-

nehmlichkeiten.» Zu demProze-
dere, welches Radiostationen in
Grossbritannien für den Todes-
fall des Staatsoberhaupts bereit-
halten, gehöre demnach neben
der Ansage, dass der König ver-
storben sei, eine Funkstille zur
Andacht. Charles, der weiterhin
wegen einer Krebserkrankung
behandelt wird, ist indes wohl-
auf, wie das Foto ihn auf seiner
Reise gestern inNordirland zeigt.

Kevin Spacey (66) hat sich auf
dem rotenTeppich in Cannes ge-
zeigt. Der US-Schauspieler be-
suchte am Mittwoch mit seiner
Begleitung, dem Model Via Le-
mann, am Filmfestival die Pre-
miere des französischen Films
«DeGaulle: Tilting Iron» und po-
sierte für die Kameras. In Holly
wood und für grössere Filme
wurde der zweifacheOscarpreis-
träger seit Jahren nichtmehr en-
gagiert. Mehrere Männer hatten

ihm in den vergangenen Jah-
ren sexuelle Übergriffe vorge-
worfen. Spacey bestritt die Vor-
würfe, und eine NewYorker Jury
sprach den Star 2022 frei. Ande-
re Klagen wurden zurückgezo-
gen oder wegen Verjährung ab-
gewiesen. In Cannes soll er das
kleinere Projekt «Melodies in the
Forest» vermarkten, in dem er
die Hauptrolle spielt. (DPA)
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Scheinwerfer

Marcel Laskus

Am31. Juli 2001 treibt einweibli-
cher Körper im Main. Mit einem
Band ist ein Sonnenschirmstän-
der am Leichnam befestigt. Er
hätte den Körper wohl mit sich
nach unten ziehen sollen, auf
den Grund des Flusses, dort-
hin, wo ihn niemand sieht. Ir-
gendwann aber bewegt sich der
Leichnam wieder der Wasser-
oberfläche entgegen. Passanten
entdecken ihn an einem Ufer in
Frankfurt. Eingewickelt ist die
Leiche in einen bräunlichen Bett-
bezug und in ein Frotteetuch, die
Beine sind angewinkelt, fest an
die Brust gepresst.

Das Alter können Experten
später nur schätzen, sie legen
sich auf 13 bis 16 Jahre fest.Auch
wie das Mädchen heisst, finden
die Ermittler nicht heraus; zwei-
einhalb Jahrzehnte lang bleibt
die Leiche ein Körper ohne Na-
men. Die Medien sprechen nur
vom «Mädchen aus dem Main».

Geht es um «Cold Cases»,
umungelöste Kriminalfälle, sind
Superlative oft nicht fern. Schnell

ist von denmysteriösesten, grau-
samsten und anderweitig ein-
zigartigen Verbrechen die Rede.
Auch der Fall des «Mädchens aus
demMain» galt bislang nicht als
irgendein Fall, sondern als ei-
ner, der unlösbar ist. Denn das
Mädchenwurde damals nicht als
vermisst gemeldet. KeinMensch
meldete sich bei der Polizei.
Kein Lehrer, kein Elternteil, kein
Augenzeuge. Nun, fast 25 Jahre
später, sieht es so aus, als könn-
te das namenlose Mädchen aus
demMain seine Identität zurück-
erhalten.

Interpol half bei der Suche
nach der Identität
Am 12. Mai wurde ein 67-jäh-
riger Mann verhaftet, wie die
Kriminalpolizei des Bundes-
lands Hessen mitteilte. Der
Rentner befindet sich nun in
Untersuchungshaft –wegen des
Verdachts des Mordes an seiner
Tochter. Der Mann soll sie zwi-
schen dem 28. und dem 31. Juli
2001 in der damaligen Famili-
enwohnung in Offenbach in der
Nähe von Frankfurt «durch eine

Vielzahl brutaler Schläge getötet
haben». Danach habe er sie in
ein Bettlaken eingewickelt und
verschnürt. Die verpackte Leiche
befestigte er laut Ermittlern an
dem Sonnenschirmständer und
warf sie in den Main.

Den wahrscheinlichen Er-
mittlungserfolg nach so vie-

len Jahren verdanken die Be-
hörden auch der Schwarmintel-
ligenz. Staatsanwaltschaft und
Kriminalpolizei verwiesen in ei-
ner Medienmitteilung explizit
auf «entscheidende Hinweise»,
die sich durch die internationale
Kampagne «Identify Me» erge-
ben hätten. Seit 2023 arbeitet
Interpol bei «Identify Me» mit
Ermittlern aus Belgien,Deutsch-
land, Frankreich, Italien, den
Niederlanden und Spanien zu-
sammen. Ihr Ziel: die Identität
von Dutzenden meist ermorde-
ten Frauen undMädchen zu klä-
ren – und die der Täter.

Maximale öffentliche
Aufmerksamkeit
Der «Identify Me»-Kampagne
stehen dabei nicht unbedingt ex-
klusive Methoden oder neueste
Technologien zur Verfügung –
vielmehr geht es um maximale
öffentlicheAufmerksamkeit. Die
Hoffnung der Ermittler: Je mehr
Menschen von den Schicksalen
der Frauen erfahren, destomehr
potenziell nützliche Hinweise
kommen bei ihnen an.

Bislang sollen so fünf Morde an
Frauen aufgeklärt worden sein.
Erst Ende April konnte die Lei-
che jener Person identifiziert
werden, die von Medien und
Ermittlern nur «Frau mit der
Richmond-Zahnkrone» genannt
wurde. Vor 21 Jahren fand man
ihren Körper verstümmelt im
französischenDorf Saint-Quirin.
Nun hat sie einen Namen, ihren
Namen: Hakima Boukerouis.

Zum «Mädchen aus dem
Main» gaben die Ermittler eini-
ge Details bekannt. Das bislang
nur geschätzteAlter kann inzwi-
schen genau benannt werden,
demnachwar dasMädchen zum
Zeitpunkt seines Todes 16 Jahre
alt. Auch seinen Namen kennt
man jetzt: Diana.

Andere Fragen bleiben aller-
dings offen. Wer gab den ent-
scheidenden Hinweis? Und wie
sah dieserHinweis aus? Undwei-
ter: Was war das Motiv für den
Mord? Von der Staatsanwalt-
schaft Frankfurt heisst es: «Die
nachwie vormit erheblicher In-
tensität geführten Ermittlungen
dauern an.»

Das toteMädchen, das niemand kannte,
hat endlich eine Identität
«Cold Case» von 2001 Wer ist das «Mädchen aus demMain»? Undwer tötete es? Fast 25 Jahre nach demMord
nimmt die Polizei in Deutschland den Vater fest. Entscheidende Hinweise lieferte die Kampagne «Identify Me».

Das «Mädchen aus dem Main»
hiess Diana und war 16 Jahre alt.
Foto: Hessisches Landeskriminalamt

Fundstück EinPorsche356BSuper90von1963standüber40Jahreunberührt ineinerScheune irgendwoinderSchweiz–ohnefragwürdige
UmbautenoderReparaturen.Eine solcheEntdeckunggilt bei SammlernvonOldtimernalsbesondereRarität.Am30.MaiwirddasCoupé
inLuzernversteigert–mitsamtdemRostderZeit,aberohneMindestpreis.DerSchätzwert beträgt 35’000Franken. (wie) Foto: Oldtimer-Galerie Toffen
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BaselStadt Land Region

Katrin Hauser

Ausgerechnet in diesenWochen
kurz vor der Abstimmung über
die Basler Stadttauben siehtman
kaumwelche.Andrea Strähl steht
vor dem Stücki Park, sieht sich
um und sagt leicht verstimmt:
«Hier hat es normalerweise hau-
fenweise Tauben. Aber momen-
tan sind in der ganzen Stadt
auffallend wenig zu sehen.» Sie
fragt sich, ob «manwohl wieder
fleissig am Schiessen ist».

Strähl gehört zu der bunt ge-
mischten Gruppe an Baslerinnen
und Baslern, die hinter der Stadt-
taubeninitiative stehen.Manche
sind Tierschützer. Andere wie
Andrea Strähl nerven sich ein-
fach nur über das ungelöste
Problem der stetig wachsenden
Taubenpopulation.Auch partei-
politisch lässt sich das Komitee
nicht eindeutig verorten.Haupt-
initiantin RenéeWinkler ist un-
politisch, Nicolas Eichenberger
war einst Basler Juso-Präsident,
und Strähl politisiert bei der
LDP. «Ich dachte, es wäre nicht
schlecht, wenn noch eine bür-
gerliche Stimme dabei ist», sagt
sie.Was sie nämlich nicht wolle,
sei, dass die Öffentlichkeit die In-
itiative für eine «handgestrickte
Taubenfreunde-Aktion» halte.

Wir machen uns auf einen
kleinen Rundgang durch Klein-
hüningen.Ebensowie in anderen
Quartieren sindviele Balkonemit
Netzen abgedeckt. Strähl wohnt
seit Jahren hier im Quartier. Bis
sie ins Erdgeschoss zog, brüte-
ten die Tauben auch über ihrem
Fenster. «Am Sonntag ausschla-
fen kannmanvergessen,das Gur-
ren ist so laut. Ich verstehe, dass
es die Leute verrückt macht.»

Allerlei Ansichten
in der Bevölkerung
In den letzten Wochen und Mo-
naten, als sie auf der Strasse für
die Taubeninitiative unterwegs
war, habe sie von Passanten al-
lerlei Ansichten gehört. «Man-
che sagen, man sollte alle ab-
schiessen. Andere haben Mitleid
mit denTieren.Dann gibt eswel-
che, die sich ärgern,weil dieTau-
ben alles vollscheissen.Und nicht
zuletzt gibt es die Verzweifelten,
die sich fragen, was sie noch
tun sollen, um sie loszuwerden.»
Wie sie persönlich die Tauben

verscheucht habe? Sie antwortet
mit einem schelmischenGrinsen:
«Ich habe eine Katze.»

Die Bevölkerung ist mittler-
weile einfallsreich geworden,was
denUmgangmit derTaubenpla-
ge betrifft. Manche verjagen die
Vögel mitWasserpistolen.Ande-
rewerfen dieNesterheimlichvon
ihren Balkonen auf die Strasse.
Strähl erzählt von Hauswarten
in Kleinhüningen, die verbote-
nerweise mit Luftgewehren auf
Tauben schiessen, um sie aus
Innenhöfen zu verjagen.

«Es fehlt ein vernünftiges
Konzept, um die Taubenpopula-
tion einzudämmen», sagt Strähl,
während wir ein Dutzend Tau-
ben beobachten, das es sich auf

Fensterläden und einer Dach
rinne eines Gebäudes von Immo
bilien Basel-Stadt gemütlich ge-
macht hat.

Dass es ein Taubenkonzept
braucht, finden auch Regierung
und Grosser Rat. Aktuell beläuft
sich die Zahl derTiere imKanton
auf geschätzt etwas über 8000.
Genaue Zahlen hat der Kanton
nicht. Es sei im Übrigen nicht
korrekt, so das zuständigeDepar-
tement unterRegierungsrat Kas-
par Sutter, dass «in jüngster Zeit
vermehrt Stadttauben geschos-
sen worden sind». Lediglich am
Bahnhof SBB sei es im Februar
zu solchenEinsätzen gekommen.
Die SBB haben dafür eine Aus-
nahmebewilligung.

Weil im Umgang mit den Tieren
Unsicherheit besteht, ist das In-
itiativkomitee unfreiwillig zu ei-
ner kantonalenTaubenauskunft
geworden. «Die Leute schreiben
uns oder rufen uns an, wenn
sie beispielsweise eine verletzte
Taube finden», sagt Strähl.

Das Töten soll
verboten werden
Eine ältere Frau habe etwa am
Claraplatz verletzte Jungtauben
gefunden und diese bei sich zu
Hause aufgezogen. «Was viele
Leute nichtwissen: Damitmacht
man sich strafbar.» Eine Taube
gilt als Wildtier. Die Dame sei
prompt von einemNachbarn an-
geschwärzt – und dieTaubenvon

den Behörden beschlagnahmt
worden.

Die Initianten der Stadttau-
beninitiative wollen die Popu-
lation auf 3000 bis 4000 redu-
zieren. Dazu setzen sie auf ein
Mittel, das Basel bereits kennt:
Taubenschläge. Dieses Mal aber
solle das Ganze gezielter ablau-
fen, erklärt Strähl. «Die Tauben
müssen angefüttert werden, so-
dass sie sich an den Tauben-
schlag binden, dort essen und
auch brüten.» Ein Taubenwart
solle die befruchteten Eier je-
weils mit Attrappen in Formvon
Gipseiern austauschen.

In Anbetracht dessen, dass
Stadttauben laut Tierschutzor-
ganisationen zwei bis drei Jahre

altwerden, sollte die Population
nach und nach dezimiert wer-
den können. Nicht mehr erlaubt
sein soll jedoch das Töten der
Tauben. Manche wollen es aus
Tierschützer-Perspektive verhin-
dern. Strähl findet schlicht: «Es
ist teuer und bringt nichts.»

Die BaslerRegierung und eine
Mehrheit des Grossen Rats sehen
das anders.An extrem belasteten
Hotspots –wie beispielsweise im
Umfeld von Spitälern, Pflegehei-
men oder Restaurants – solle
das Abfangen und Töten von
Tauben erlaubt bleiben, hält die
Regierung in ihrem Bericht fest.
DerGegenvorschlag des Grossen
Rats würde das Töten weiterhin
erlauben.Auch sieht er eine vier-
jährige Versuchsphase mit fünf
Taubenschlägen vor.

Die Initiative dagegenwill eine
dauerhafte Lösung mit Tauben-
schlägen in jedem Quartier, in
dem eine Population von mehr
als 50Tauben angesiedelt ist.Mit
letzterer Formulierung sei man
etwas übers Ziel hinausgeschos-
sen, räumt Andrea Strähl ein.
«Sieben bis zehn Taubenschläge
würden eigentlich ausreichen.»

Verhütungsmittel im Futter
statt Sterilisation
Eine Stadt, die ein ähnliches
Konzept fährt, ist Bern. Dort be-
läuft sich die Taubenpopula-
tion seit Jahren auf rund 1500
Tiere, wie der Tierpark Bern auf
Nachfrage bestätigt. Allerdings
kommt in Bern ein Element zum
Tragen, auf das die Initianten in
Basel verzichtenwollen: die Ste-
rilisation männlicher Tauben.
Diese sei ein «zentraler Bestand-
teil des Taubenmanagements»,
so der Tierpark Bern. In Basel
will man ausschliesslich auf Ei-
ertausch und Verhütungsmittel
im Futter setzen – «aus Kosten-
gründen», wie Strähl sagt.

Letztlich sehen wir in Klein-
hüningen doch noch ein paar
Tauben. Die grossen Populati-
onen bekommen wir an diesem
DienstagMitteMai aber nicht zu
Gesicht. «Kürzlichwarenwir auf
dem Matthäusplatz: keine ein-
zige Taube. Dabei ist der Platz
sonst voll», stellt die LDP-Poli-
tikerin misstrauisch fest. Man
könnte fast meinen, die Tauben
wüssten, dass sie sichmitten im
Abstimmungskampf befinden.

«Ausschlafen am Sonntag kannman vergessen,
das Gurren ist so laut»
Abstimmung über Stadttauben LDP-Politikerin Andrea Strähl ärgerte sich jahrelang selbst über brütende Vögel über ihrem Fenster.
Sie gehört zur bunt gemischten Gruppe, die hinter der Initiative steht.

«Es fehlt ein vernünftiges Konzept»: Andrea Strähl (LDP).

Onlinebank Die Abwicklung von
Radicant, der gescheiterten On-
line-Tochter derBasellandschaft-
lichen Kantonalbank (BLKB), ist
weit fortgeschritten,wie dieWirt-
schaftsplattformTippinpoint be-
richtete. Für die meisten Radi-
cant-Kundinnen und -Kunden
habe man eine Anschlusslösung
gefunden, bestätigt ein Sprecher
der Onlinebank. Damit befinde
man sich im Zeitplan.

Im November 2025 hatte die
BLKBbekannt gegeben, ihrerOn-
line-Tochter den Stecker zu zie-
hen: Die Bankenlizenz soll zu-
rückgegeben und die Bank liqui-
diert werden. Rund einen Monat

später wurde eine Vereinbarung
mit der in Genf ansässigen Digi-
talbankAlpian unterzeichnet und
so fürdie rund 20’000Kundinnen
und Kunden von Radicant «eine
Nachfolgelösung geschaffen».

Grossteil der Kundschaft
wohl bei Alpian
Zwar gibt Radicant auf Anfrage
keine Auskunft darüber, «wo-
hin die Kundengelder geflossen
sind». Ein Grossteil der Kunden
dürfte jedoch zu Alpian gewech-
selt haben. Die Alpian-Bank gab
Anfang Mai bekannt, ihr Kun-
denstammsei um65 Prozent ge-
wachsen.«DasverwalteteVermö-

gen stieg um 127 Prozent», heisst
es auf derenWebseiteweiter.Die
Integration des Radicant-Portfo-
lios – der Kundenstamm sowie
die dazugehörigenBankprodukte
– sei imApril abgeschlossenwor-
den, schreibt die Bank.

Noch verfügt die Digitalbank
der BLKB über ihre Bankenli-
zenz. Seit dem 1. April sind je-
doch über Radicant keine Zah-
lungenmehrmöglich. Das Radi-
cant-Abenteuer der BLKB dürfte
laut Geschäftsbericht zwischen
180 und 190 Millionen Franken
gekostet haben.

Barbara Stäbler

Abwicklung der BLKB-Tochter Radicant
ist fast abgeschlossen

2. Primarklasse In Basel-Stadt er-
reichen weniger Schülerinnen
und Schüler die Grundkompe-
tenzen im Lesen und in Mathe-
matik als im Durchschnitt der
anderen Kantone.Das zeigen die
Ergebnisse der nationalen Über-
prüfung derGrundkompetenzen
(ÜGK) 2024,wie das Erziehungs-
departement mitteilt.

Die ÜGK überprüfte schweiz-
weit erstmals die Grundkompe-
tenzen von Schülerinnen und
Schülern der 2. Primarklasse in
den Bereichen Lesen,Hören und
Mathematik. BeimHörverstehen
liegt Basel-Stadt nahe amDurch-
schnitt der Vergleichskantone.

Die Ergebnisse zeigen einen
deutlichen Zusammenhang zwi-
schen Bildungserfolg und sozia-
ler Herkunft sowie der zuhause
gesprochenen Sprache. Das Ge-
schlecht spielt dagegen kaum
eine Rolle.

Entwicklung gezielter
Massnahmen vorgesehen
«Die Resultate bestätigen, wie
wichtig die datengestützte Wei-
terentwicklung der Volksschule
und der Chancengerechtigkeit
sind», sagt der Basler Regie-
rungsratMustafaAtici. «Aus den
ErgebnissenwerdenwirVerbes-
serungen ableiten.»

Das Erziehungsdepartementwill
die Ergebnisse der nationalen
Überprüfung der Grundkompe-
tenzen mit bestehenden kanto-
nalenDatenvergleichen undver-
tiefende Analysen vornehmen,
um die Ursachen besser zu ver-
stehen und gezielteMassnahmen
zu entwickeln.

Derzeit sind bereits Arbeiten
zur Stärkung der Leseförderung
im Gange. Ein Bericht mit kon-
kreten Vorschlägenwird im Juni
erwartet. Darauf aufbauend sol-
len weitere Massnahmen defi-
niert und priorisiert werden.

Nic Engel

Basler Schüler sind inMathe und Lesen
schlechter als der Durchschnitt

Stadttauben werden zwei bis drei Jahre alt.

In Basel-Stadt leben geschätzt rund 8000 Tauben. Fotos: Kostas Maros


